
Richtpreise für Heizöl extra leicht, 
je 100 Liter bei einer Temperatur  
von 15°C (inkl. MwSt)
Liter	 Vorwoche Fr.	 gestern Fr.
1500	 93.90–94.70	 97.05–97.85 
2200	 91.55–92.40	 94.70–95.50 
3000	 89.45–90.30	 92.60–93.45 
6000	 87.70–88.50	 90.80–91.65 
9000	 87.10–87.90	 90.25–91.05

Die Heizölfirma berechnet den am Tag 
der Bestellung gültigen Preis.

	�heizöl�preise

jann lienhart

Zurzeit geht in der ägyptischen Wirt­
schaft fast gar nichts mehr. Gemäss 
Zeitungsberichten sind in den Städten 
mit Ausnahme der Lebensmittelläden 
die meisten Geschäfte geschlossen. 
Darüber hinaus stehen viele Betriebe 
still, wobei vor allem die internationa­
len Konzerne die Produktion in Ägyp­
ten vorläufig eingestellt haben. So 
meldeten gestern zum Beispiel neben 
BASF, Daimler und BMW auch die 
Schweizer Unternehmen Nestlé, ABB 
und die Grossbank UBS, dass sie aus 
Sicherheitsgründen die Arbeit ausge­
setzt und Personal aus Ägypten ab­
gezogen haben. Der Rücktransport 
der Angestellten gestaltet sich jedoch 
schwierig, weil die ägyptische Flugge­
sellschaft EgyptAir wegen der vielen 
Strassensperren in Kairo das Perso­

nal nicht mehr aufbieten kann und dar­
um drei Viertel aller Flüge streichen 
musste. Am Kairoer Flughafen sassen 
gestern in der Folge mehr als 4500 Ge­
schäftsleute und Touristen fest. Viel 
dramatischer ist jedoch, dass die Ban­
ken seit Tagen ihre Schalter geschlos­
sen halten. Damit droht den Ägypte­
rinnen und Ägyptern das Bargeld aus­
zugehen, was die Inlandwirtschaft vol­
lends zum Erliegen bringen könnte.

Angst vor Lieferengpass
Die Unruhen haben sich jedoch nicht 
nur auf die Wirtschaft in Ägypten 
selbst ausgewirkt, sondern auch welt­
weit für Unruhe gesorgt. So sind so­
wohl der Erdöl- und wie auch der Wei­
zenpreis gestiegen. Gemäss Rolf Hartl 
von der schweizerischen Erdölvereini­
gung steht beim Anstieg des Erdöl­
preises nicht die ägyptische Erdölför­

derung im Vordergrund. Mit einem 
Anteil von lediglich 0,9 Prozent an der 
weltweiten Förderung sei Ägypten für 
den Erdölmarkt kaum von Bedeutung. 
Viel wichtiger dagegen sei Ägypten 
als Durchgangsland für Erdöl. Wenn 
durch die Unruhen der Suezkanal 
und die parallel verlaufende Pipeline 
unterbrochen würden, verzögerte das 
den Ölnachschub für Europa und die 
USA. Die Angst davor und vor einem 
allfälligen Übergreifen der Unruhen 
auf andere arabische Staaten hätten in 
den letzten Tagen den Erdölpreis nach 
oben getrieben. Für das Anstieg über 
die 100-Dollar-Marke macht Hartl 
aber nicht die Situation in Ägypten, 
sondern hauptsächlich die gute Welt­
konjunktur verantwortlich.

Ebenfalls starke Ausschläge ver­
zeichnete der Weizenpreis. Am Frei­
tag ist dieser eingebrochen, weil an 
den Börsen die Sorge aufgekommen 
ist, dass Ägypten als einer der welt­
weit grössten Weizenimporteure zeit­
weilig kein Getreide mehr importie­
ren könnte. Allgemein treiben die Un­
ruhen in Tunesien und Ägypten den 

Weizenpreis jedoch nach oben. Re­
gierungen anderer arabischer Staaten 
kaufen nämlich massiv Getreide zu, 
um es günstig an die Bevölkerung ab­
geben zu können, was die Gefahr von 
Unruhen verringert.

Laut Kilian Reber, Schwellenlän­
der-Analyst der UBS, hat sich die 

Lage an den Finanzmärkten jedoch 
wieder beruhigt. «Zurzeit herrscht an 
den Märkten keine Panik», sagt er. 
Das Szenario eines Flächenbrandes 
gebe es zwar. «Wir schätzen es jedoch 
als nicht besonders wahrscheinlich 
ein.» Dies darum, weil viele autokra­
tisch regierte Golfstaaten – zum Bei­
spiel Saudi-Arabien oder Katar – mit 

den Einnahmen aus dem Erdöl die Be­
völkerung besänftigen und so die Situa­
tion unter Kontrolle halten könnten. 

Angewiesen auf Wachstum
Die Unruhen in Ägypten haben dem­
nach vorerst vor allem für Ägypten 
selbst negative Auswirkungen. Bis 
jetzt halten sich diese zwar noch in 
Grenzen. Sollten die Unruhen jedoch 
zu einem eigentlichen Konjunkturein­
bruch führen, wären die Folgen für das 
Land dramatisch. Denn das wirtschaft­
lich schwache Ägypten ist dringend 
auf Wachstum angewiesen. Gemäss 
Zahlen der OECD muss die ägypti­
sche Wirtschaft jährlich um mindes­
tens sechs Prozent wachsen, damit die 
Arbeitslosigkeit nicht noch weiter an­
steigt. Ein Ziel, das schon jetzt kaum 
noch zu erreichen ist. Denn wegen der 
Unruhen haben fast alle Grossunter­
nehmen die so dringend benötigten 
Investitionen gestoppt. Zudem haben 
Investoren gemäss Angaben des ara­
bischen Senders Al-Dschasira schon 
mehrere Hundert Millionen Dollar 
aus dem Land abgezogen.

Ägyptens Wirtschaft steht still
zürich. Die Unruhen in Ägypten haben zunehmend  
auch wirtschaftliche Auswirkungen. So haben in Ägypten  
viele Unternehmen die Produktion ganz eingestellt.  
An den Börsen steigen die Preise für Erdöl und Weizen.

«Ägypten ist nicht als 
Erdölproduzent, sondern 
als Durchgangsland für 

Erdöl wichtig»
Rolf Hartl, Erdölvereinigung

Exponierte Nachschubroute für Europa und die USA: Durch den Suezkanal und durch die dazu parallel verlaufende Pipeline werden täglich rund 1,8 Millionen Barrel Öl transportiert. �Bild: key

BERN. Deutschschweizer  
Angestellte haben gemäss einer  
Studie, die auf den Aussagen 
von Personalchefs basiert,  
deutlich häufiger ein Alkohol­
problem als ihre Kollegen in  
der Romandie und im Tessin.

Luca De Carli

Eine Milliarde Franken pro Jahr – das 
sind laut einer gestern veröffentlichten 
Studie die Kosten, welche der über­
mässige Alkoholkonsum den Arbeit­
gebern in der Schweiz verursacht. Sie 
entstehen durch öfteres Fehlen am 
Arbeitsplatz, Unfälle unter Einfluss 
von Alkohol und vor allem durch eine 
tiefere Produktivität. Laut der Studie 
leistet eine Person, die zu viel Alkohol 
konsumiert, im Schnitt 15 Prozent we­
niger. Die Angaben beruhen auf Be­
fragungen von Personalverantwortli­
chen. Im Auftrag von Bundesamt für 
Gesundheit (BAG) und Suva wurden 
ihre Aussagen zu rund 1100 Unterneh­
men ausgewertet. Demnach beträgt 
der Anteil der Angestellten mit einem 
problematischen Alkoholkonsum rund 
zwei Prozent. Hochgerechnet auf die 
Schweiz wären demnach 70 000 von 3,5 
Millionen Erwerbstätigen betroffen.

Dieser Wert liegt deutlich unter den 
Ergebnissen anderer Studien: So ha­
ben in der letzten Gesundheitsbefra­
gung, bei der 2007 fast 20 000 Personen 
Aussagen zu ihrer eigenen Situation 
machten, fünf Prozent ein Alkohol­
problem angegeben. Auch überrascht, 
dass gemäss der BAG/Suva-Studie in 
Kleinunternehmen mehr als doppelt so 
viele Personen mit Alkoholproblemen 
beschäftigt sind als in Grossunterneh­
men. Die höchsten Werte verzeichnen 

die Gastronomie und die Maschinen­
industrie: Hier trinkt in 49 beziehungs­
weise 42 Prozent der Unternehmen 
mindestens ein Mitarbeitender zu viel. 
Der Schnitt aller Branchen liegt bei 
einem Drittel. Auch ist gemäss den 
Aussagen der Personalbeauftragten 
die Deutschschweiz (2,4 Prozent al­
ler Angestellten) stärker betroffen als 
die Romandie (1,8 Prozent) und das 
Tessin (0,6 Prozent). Insbesondere in 

der Region Zürich (2,5 Prozent) und 
der Ostschweiz (3 Prozent) arbeiteten 
überdurchschnittlich viele Personen 
mit Alkoholproblemen.

Dani Ernst, Leiter Prävention der 
Zürcher Fachstelle für Alkoholpro­
bleme, vermutet hinter diesen Werten 
Mentalitätsunterschiede. Das Problem­
bewusstsein sei beim Alkohol in der 
Romandie und im Tessin kulturell be­
dingt ein anderes als in der Deutsch­
schweiz. Die Statistiken zum Alkoho­
lismus zeigten dagegen keinen Rösti­
graben. Die höheren Fallzahlen bei 
Kleinbetrieben gehen laut Ernst auf 
die grössere Nähe der Vorgesetzten zu 
den Angestellten zurück. «Hier wird 
ein plötzliches Abfallen der Leistungen 
oder ein häufigeres Fehlen schneller be­
merkt.» Zwar führe man keine Statistik 
zum Zusammenhang zwischen Firmen­
grösse und Alkoholkonsum. Es seien 
aber alle Schichten und Ausbildungs­
grade in den Beratungen vertreten.

Dennoch hält Ernst den Ansatz der 
Studie für sinnvoll: Die Personalverant­
wortlichen seien es, die zum Thema Al­
kohol weitergebildet würden – welche 
trotz Hemmungen an Mitarbeiter her­
antreten müssten. Es sei wichtig, dass 
Vorgesetzte das Problem ansprechen. 
Ihr Einfluss darauf, wie der Betroffene 
damit umgeht, sei oft gar grösser als der 
von Partnern oder Angehörigen.

Alkohol verursacht Milliardenschaden

2 500 000 000
Aufstand der Kleinaktionäre bei 
der altehrwürdigen Schweizeri­
schen Nationalbank. Diese gab vor 
rund zwei Wochen bekannt, sie wol­
le 2,5 Milliarden Franken an den 
Bund und die Kantone ausschütten 
– trotz eines Riesenverlustes von 
21 Milliarden Franken im letzten 
Jahr. 22 Kleinaktionäre wollen dies 
an der Generalversammlung vom  
29. April verhindern, wie sie gestern 
bekannt gaben. Auch bei der Natio­
nalbank ist der Einfluss der Klein­
aktionäre allerdings sehr klein: Die 
Grossaktionäre besitzen 61 Prozent 
der Stimmen. Und es handelt sich 
dabei ausgerechnet um die Kanto­
ne, die vom Geldsegen der Natio­
nalbank profitieren sollen. �(wä)
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Rückgang im Dezember
bern. Der Schweizer Detailhandel 
hat im Dezember weniger eingenom­
men. Teuerungsbereinigt sanken die 
Umsätze gegenüber dem Vorjahres­
monat um 0,4 Prozent. Ein Grund für 
den Rückgang seien die Preissenkun­
gen der Grossverteiler gewesen, teilte 
das Bundesamt für Statistik mit. 

Modekette Schild legt zu
ZÜRICH. Die Modekette Schild ist 
2010 weiter gewachsen. Das Umsatz­
plus betrug 5 Prozent. Insgesamt setz­
te Schild in seinen 33 Modehäusern 
und 15 Filialen, in denen nur Kleider 
einer einzigen Marke angeboten wer­
den, 186 Millionen Franken um. 

Mepha bleibt an der Spitze
BASEL. Das Baselbieter Pharmaunter­
nehmen Mepha hat im Jahr 2010 seine 
Stellung als führender Schweizer Ge­
nerika-Hersteller verteidigt. Mepha 
erzielte in der Schweiz einen Umsatz 
von 174,5 Millionen Franken – 1,5 
Prozent weniger als im Vorjahr.

BP rutscht in rote Zahlen
LONDON. Der Energiekonzern BP hat 
wegen der Ölkatastrophe im Golf von 
Mexiko erstmals seit 1992 Verlust ge­
macht. Unter dem Strich steht für das 
Jahr 2010 ein Minus von 4,9 Milliar­
den Dollar. 2009 hatte BP noch 13,96 
Milliarden Gewinn erzielt. �(sda)
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«Die Statistiken zum  
Alkoholismus zeigen  
keinen Röstigraben»

Dani Ernst, Zürcher  
Fachstelle für Alkoholprobleme
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